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Zentralorgati der Vereinigten Sozialdemokratifcben Partei Deutschlands

Optimismus in Paris .
Paris , 20 . September . ( MTB . ) Zu der gestrigen Unter .

redung ' zwischen B a l d w i n und P o i n c a r e verbreitet chaoas
«ine Mitteilung , in der es heißt : Die Zusammenkunst sei trotz der

Kürze ein diplomatisches Ereignis von größter Bedeutung . Das
darüber ausgegebene Communique sei in dieser Hinsicht besonders
bezeichnend , obwohl es diskret gehalten sei . Der Besuch , den der

englische Premierminister vor seiner Rückkehr nach London dem

Präsidenten der Republik und seinem französischen Kollegen ab -

stattete , habe den

Wiederbeginn veclrauensvoller Zusammenarbeit

zwischen den beiden Regierungen ankündigen sollen . Havas will
darin das Zeichen einer teilweisen Meinungsänderung
des englischen Kabinetts hinsichtlich der Methoden gegen -
über Deutschland erkennen . Für die Alliierten Frankreichs , ob sie

politisch , finanziell oder handelspolitisch interessiert seien , mache

sich die Ruhroperation milbezahlt . Es sei übrigens im Augenblick
möglich , die Legalität der von den Ministern in Paris und Brüsiel
getroffenen Zwangsmaßnahmen zu erörtern , da sie im Begriff

seien , den erwarteten Erfolg zu bringen . Sicher sei , sagt Havas ,
daß die deutsche Bevölkerung im besetzten Gebiet des systematischen
Widerstandes gegen die alliierten Behörden überdrüssig sei , der ihr
von Berlin ausgezwungen werde . Das Kabinett Strese -
mann selbst gebe sich über den Ausgang des «ingeleiteten

Kampfes keinen Täuschungen mehr hin .

Unter diesen Umständen sei Poincarä bereit , die Verhandlungen
mit dem Reiche wieder auszunehmen , vorausgesetzt , daß die

Verordnungen über den passiven Widerstand zurückgenommen
würden .

Poincare halte sich immer noch an dies « unerläßliche
Bedingung . Es sei nicht überraschend , so führt die halbamt - !

liche französische Agentur weiter aus , daß sich Baldwin der Logik .
der Begründung und der Stärke der Ueberzeugung seines franzö - �
fischen Kollegen angeschlossen hat . In keiner Frag « bestehe eine

Meinungsverschiedenheit über das Ziel der beiden Regierungen und

man hoffe , daß das in Berlin verstanden werde .

Varls . 20 . September . ( EP . ) Die offiziösen Zeitungen , die über

die Unterredung zwischen Baldwin , Poincare und Millerand offen -
sichtlich ausgiebige Informationen besitzen , schlagen « inen optimisti ,
sehen Tan am Der „ Matm " spricht von einer französisch - englischen

Annäherung und einer Atmosphäre der Herzlichkeit , die in Paris
und Rambouillet geherrscht habe . Wenn Meinungsverschiedenheiten
bestehen , so treffen sie nur auf die Methode zu . Frankreich hat
die Ruhr besetzt . England hat kein « andere Methode vorgeschlagen .
Da außerdem die französische Methode im Begriff ist , Erfolg zu
haben , so bedeutet das gestrige Communique , daß unser Nachbar
über dem Aermelkanal zur wohlwollenden Neutralität Bonar Laws

zurückkehre und uns in der letzten Phase des Kampfes nicht behin -
dern werde , daß er ferner von neuem an unserer Seite stehe , wenn
man sich dem Ziel nähere , d. h. Reparationen erhält . Der franzö -
fische Ministerpräsident sei bereit , jederzeit in London oder Paris
mit den Alliierten zusammenzutreffen , er weigere sich aber , mit

Deutschland getrennt über Reparationen zu verhandeln , solange der

passive Widerstand nicht aufgehört hat .
Der „ Petit Parisien * legt größeres Gewicht auf die Mei »

nungsverschiedenheiten , die zwischen Frankreich und

England über die Methoden bestehen . Das Blatt erklärt , daß Poin -
cor « und Baldwin sich gegenwärtig diese Meinungsverschiedenheiten
nicht verhehlt hätten . Baldwin verhehle nicht , daß er nicht daran

glaube , daß durch die Besetzung der Ruhr von Deutschland Repara -
turnen zu erlangen seien . Er wünsche , daß diese

Besetzung so bald als möglich den mililärifcheu Charakter verliere .

Im Grunde genommen möchte er , daß dies « Besetzung , ob nun zivil
oder militärisch , in kürzester Zeit aufhöre , da er ihr «
Rückwirkung auf das innere Gleichgewicht Deutschland » befürchte .
Poincarö sei nicht der Mann , der von seinen früheren Erklärungen
abgehe . Er Hab « Baldwin deutlich zu verstehen gegeben und erklärt ,
daß Frankreich mit Deutschland nicht unterhandeln werde , solang «
der passiv « Widerstand andauere . Wenn der militärisch� Charakter
der Besetzung notwendigenfalls später vermindert werden könne ,
so werde die Besetzung aufrechterhalten werden , bis die Reparationen
voll und ganz bezahlt feien . Di « gestrige Unterredung Hab « diese
entgegengesetzten Auffaffungen nicht ausgleichen können .

Psrtinax schreibt im „ Echo de Paris * über die Zusammenkunft
der beiden Ministerpräsidenten , daß die Lage durch die Einstellung
des passiven Widerstandes geklärt würde . Baldwin Hab « aner -
kannt , daß

der passive widerstand praktisch aufgehört

Hab «. Er habe , darauf gestützt , der französischen Regierung ange -
raten , von Deutschland nicht eine formelle Zuvückzsehung der Wider .

standsordonnanzen zu fordern und die Eröffnung soforti -
ger Unterhandlungen vorgeschlagen . Dadurch , daß Bald -
win ein « zivil « statt militärischer Besetzung vorschlug , schein « er sich
ins Unvermeidliche gefügt zu haben . >.

„ PoincarS versöhnlich " .
London , 20. September . ( MTB . ) Der Pariser Berichterstatter

des „ Daily Telegraph * schreibt , die Franzofen seien der Ansicht , daß
setzt ein entschlossener Geist geschaffen worden sei , um England und
Frankreich zusammenzubringen . Britische Regierungsvertveter ver -
hehlten nicht ihre Befriedigung über das Ergebnis der Besprechung .
Die Ruhrangclegenheit sei natürlich unter den ersten Fragen ge -
w- sen , die erörtert wurden , insbesondere die Lage , die nach Ein -
stcllung des pafsioen Widerstandes entstehen würde . Der Bericht -
erstatter läßt durchblicken , daß die Haltung Poincare » in diesem

Punk ! « äußerst versöhnlich gewesen sei , und vertritt die

Ansicht , daß dies ein « bedeutsame Rückwirkung auf Deutschland aus -
üben werde . Man stimm « darin übcrein , daß weitere Erörterungen
in naher Zukunft notwendig sein würden angesichts der Lage

Deutschlands und der Beschlüsse , die gefaßt werden müßten , um

Deutschland in den Stand zu setzen , seinen Verpflichtungen nach -

zukommen . Dies sei eine Finanzfrage . Dem Berichterstatter
wurde gesagt , daß Poincare auch in dieser Beziehung einen ver -

söhnlichen Geist an den Tag gelegt habe . Es sei betont worden ,

daß keinerlei Wunsch auf feiten Frankreichs bestehe , Deutschland
wirtschaftlich zu erdrücken oder zu entmutigen . Dies sei wahrschein -
lich der interessanteste Teil der gestrigen Unterredung gewesen . Man

sei in der Lage , dem französischen Standpunkt zu entnehmen , daß
eine Neigung bestehe , Deutschland zu helfen , und daß

Deutschland geholfen werden könne , wenn die Punkte , die zur Be -

setzung des Ruhrgebietes führten , geregelt worden feien . Wenn

Deutschland befriedigende Dorschläg « zur Bezahlung
seiner Schulden mach « , werde die Frage eines Moratoriums

unverzüglich erörtert werden .

Belgischer Ministerrat .
Paris , 20 . September . ( TU. ) In der gestrigen Minister -

ralssihung erstalteke Z a s p a r Bericht über die von Stresemana
bei den Botschaslern Frankreichs und Belgiens in verlin unter -

nommenen Schritte . Der Kanzler habe zugegeben , daß da » Reich

außerstande sei , den passiven Widerstand fortzusetzen , doch könne er

sich für den Geist der Bevölkerung nicht verbürgen . Gleichfalls habe
er den belgischen und französischen Gesandten gebeten , ihm die Stel¬

lungnahme der Brüsseler und Pariser Regierung im Hinblick aus die

rheinische Absallbewegung mitzuteilen . Die beiden Gesandten haben

Stresemann wissen lassen , daß sie aus diese einzig und allein die

Rheinländer angehende Frage nichts zu erwidern haben .
Wie die Exprcß - Korrespondenz ergänzend mitteilt , betonte

Zaspar in seinem Bericht , es mehrten sich die Anzeichen , daß der pas

five Widerstand an der Ruhr seinem Ende entgegengehe , was die

Verhandlungen anbelangt , fuhr er fort , die Stresemann von

Berlin ans anzuknüpfen beabsichtigt , so überwiegt die Ansicht , daß
die Angeboke de » Kanzlers bisher unvereinbar scheinen mit dem in

dem Gelbbuch uud Granbuch auseinandergesetzten Richtlinien der

französischen und belgischen Politik . Die deutsche Regierung hat ver¬

sucht . die Räumung des Ruhrgebietee in den Vordergrund zu stellen .

Dieses kann aber nur nach und nach vor sich gehen und nur nach

Maßgabe der Ausführung der Reparationsverpflichtungen Deutsch
lande . Die von Paris und Brüssel gestellten Bedingungen sind Aar .

Das Wort hak jetzt Berlin .

»

Di « Aeußerungen der Pariser Mvrgenpreffe lüften ein wenig
den Schleier , der über den gestrigen Besprechungen zwischen Poin -
care und Baldwin liegt . Besonders aufschlußreich ist der Kom

mentar der offiziösen Haoas - Agentur , der das ziemlich allgemein

gehaltene gestrig « Kommunique nach verschiedenen Richtungen

hin ergänzt .
Es ist unverkennbar , daß sich der englische Ministerpräsident

trotz verschiedener Vorbehalt « dem stonzösischen Standpunkt s «hr

stark genähert hat . Würden die maßgebenden politischen Kreise

Frankreichs daraus d « n Schluß ziehen , daß sie nun um so schärfer

gegen Deutschland vorgehen könnten , so würde die europäisch « Krise
nur noch mehr verschärft und das Chaos in Mitteleuropa in sichere

Aussicht gestellt werden .
Den Alliierten muß es bekannt sein , daß auch Deutschland

nichts anderes anstrebt , als eine Basis für endgültige Reparations

Verhandlungen zu schaffen , die Poincare jetzt in Aussicht gestellt hat .

Deutschland ist bereit , alles zu tun , um die wirtschafliche Tätigkeit
des Ruhrgebietes wiederherzustellen . Ein Erfolg ist aber nur dann

sicher , w« nn auch von feiten der Alliierten alles getan wird , um
die Wiederaufnahme des normalen Wirtschafts -
leben » im Ruhrgebiet zu ermöglich «». Das kann aber nur ge -
fchehen , wenn die Verurteilten amnestiert , die Ausgewiesenen zurück¬

gekehrt , die Berwaltung in die Hände der deutsch «» Beamten ge¬
legt und der freie Verkehr zwischen unbesetztem und besetztem Ge¬

biet - gesichert ist . Wird ein solch «? Zustand mit möglichster Be -

schleunigung hergestellt , so kann die Reparationsfrage selbst durch

effektive Zahlungen In einer Weise gelöst werden , welch « die Räu

mung d«s Ruhrgebiete » in sich schließt und den vertragsmäßigen
Zustand im Rheinland wieder herstellt .

Dollar wie gestern .
Der Devisenvertehr am heutigen Dörsenruhetag « stand

noch immer unter dem Zeichen der Geldknappheit . Verschieden «
Gerücht « politischer Natur , die an der Börse im Umlauf waren ,
bewirkten ein zi «mlich starks Schwanken der Kurse . Der Dollar

setzte morgens mit 220 Millionen «in und gab dann im wei -

teren Verlauf etwas nach . Gegen 1 Uhr wurde er mit 19 4 bis
19S Millionen gehantelt , das Pfund hörte man mit 87S bis
850 Millionen , war also im Gegensatz zum Dollar rückgängig . Es
trat überhaupt Heu ! « die seltsame Erscheinung ein , daß sich der

Handel nicht , wie sonst üblich , in englischen Pfunden abwickelte ,
sondern dies « traten vollständig in den Hintergrund .

Bei der amllichen Notierung der Devisen wurden die gestri
gen Kurse heute wieder fe st gesetzt , jedoch bei voller

Zuteilung .

Auch am Effektenmarkt macht sich di « Versteifung des
Geldmärkte » noch immer bemerkbar .

deutschnationale Opposition .
Volksparteiliche Abwehr .

Eifrig wird die Kriegstrommel im deutschnationalen und
deutschvölkischen Lager gerührt . In allen Tonarten wird die
Regierung Stresemann des Verrats am Vaterlande be -
zichtigt . Es sind taktische Erwägungen , wenn bald Stresemann
als ein Lump aus eigenem Antrieb , bald als Lump unter
dem Druck der „ Roten " bezeichnet wird . Die einen drohen
mit dem Abfall Bayerns , die andern offen mit dem Bürger -
krieg . Die Hauptwut richtet sich scheinbar gegen die Volks -
parte ! . Kein Wunder , daß die Abwehr nicht ausbleibt und
beim Zusammentritt des Reichstags dürste die Diskussion sich
nicht zum wenigsten zwisckzen Voltspartei und der Rechten
abspielen . Daß eine andere Politik als die Stresemanns nicht
möglich ist , weiß zwar jeder Mensch in Deutschland , die deutsch -
nationalen Führer sogar , aber Politik ist nun mal ostenbar
dazu da , um von Demagogen betrieben zu werden . Der
„ Tag " , der schon aus geschäftlicizen Gründen eine Art Mittel -
stellung einnimmt , spielt abwechselnd den Sekundanten für die
Nationalen und die Volkspartei . Heute antwortet die Volks -
Partei auf den letzten Angriff der deutschnationalen Partei -
leitung . Sie weist die Unterstellung zurück als ob die Heran -
ziehung des Rechtes zur Wehrpflicht nur eine Kapitulation
vor der Sozialdemokratie sei :

„ Unt « r Führung des Herrn Abg . Helfferich hat di « deutsch -
national « Fraktion di « Steuergesetze mitgeschaffen , hat sich, sogar
heftig gegen di « Behauptung verwahrt , daß di « Steuern unter so-
zialistischen Einflüssen entstanden sind und hat damit laut die g«i -
stige Urheberschaft für sich selbst in Anspruch genommen . Das war
vor «inigen Wochen . Damals waren also die D« ulschnational « n
„bereit , Sachwerte in d « n großen Desizittopf de »
Reich « » zu werfen " . Jetzt aber stellt man sich so, als wäre
di « Erfaffung des Besitzes allein das Programm des H« rrn Zeigner ,
dem Dr . Stresemann willenlos zu folgen hat . *

Daß die Motive der deutschnationalen Zustimmung zü
den von der Sozialdemokratie vorgeschlagenen Steuergesetzen
andere waren als die der Regierungsparteien , änderf nichts
an der Tatsache der Zustimmung , die offiziell wenigstens
damit begründet wurde , daß das Reich sie zu seiner S a n i e-
rung gebrauche . Aber es geht den Deutschnationalen mit
der Sanierung genau so wie mit der E r f ü l l u n g s -
Politik . Sie sind Gegner , wenn sie auf die Dinge nicht in
allen Punkten den Einfluß haben , den sie wünschen . Mit
Recht erinnert die voltsparteiliche Zuschrift daran , daß die
Deutschnationalen sich Frankreich selber gewissermaßen als
geeignetere Erfüllungsmänner angeboten haben und
daß sie der Entente klarzumachen suchten , daß eine stramm
deutschnationale Regierung größere Garantien für die
Leistung von Reparationen biete als eine mit sozialistischen
Doktrinen behaftete Koalitionsregierung . Auf dem Görlitzer
Parteitag erklärte Hergt :

„ Der Wiederaufbau der zerstörten Gebiet « kann von Frankreich
allein nicht durchgeführt weriven . Der Tag , wo wir uns unbe -
schadet unserer Einstellung zu England und unserer Hoffnung auf
Amerika endgültigen Eintritt in europäische Sanierungsverhand -
lungen mit v« rstLndigungsb « reit « n Wirtschaftskräften Frankreich «
üb « r «inen gemeinsamen großzügigen Plan einigen
können , ist gekommen . Freilich : ein Pfand dafür , daß seine
Intereff «n gebührend gewahrt werden , kann Frankreich ver -
l a n g « n. Dieses Pfand li «gt einmal in der neuzubegrün -
denden Leistungsfähigkeit einer freien deutschen
Wirtschaft und zweitens in dem freien , aber ernsten und un -
abänderlichen Will « ns « ntschluh Deutschlands zur
Mehrarbeit und endlich drittens in den Garantien , die
innerpolitisch für di « ungehinderte Durchfüh -
rung dieses Entschlusses gegeben werden . *

Ganz mit Recht stellt di « Zeitschrift fest :

Di « deutsche Preffe hat damals die Ausführungen des Herrn
Hergt so verstanden , wie sie wohl auch gemeint waren : sie hat näm¬
lich in dem deutschnationalen Programm über die Erfüllungspolitik
und über ein Zusammengehen mit Frankreich den Wunsch der
deutschnationalen Partei gesehen , das Plazet der
Entente für den Fall zu erlangen , daß die Deutschnationalen
irgendwie an die Regierung kommen sollten . Die Deutschnationalen
sind nicht Regierungspartei geworden . Wäre es d«r Fall , so würden
sie wahrscheintich auf ihr Görlitzer Erfüllungsprogramm
zurückgegriffen haben und nicht den Weg einer Opposition
beschreiten .

Die inneren Widersprüche und die Heuchelei der deutsch -
nationalen Opposition , deren Argumente bezeichnenderweise
oft wörtlich dieselben sind wie die der Kommunisten , liegen
demnach so klar auf der Hand , daß deswegen allein auch ihre
Position außerordentlich schwach sein wird . Ausschlaggebend
sind ja letzten Endes nicht ihre Deklamation , sondern der tat -
sächliche Stand unserer Finanzen und der Wille der Ruhr -
bevölkening . X

Eine Zalschmelüung .
Ein Berlin « Vormittagsblatt brachte heute eine alarmierend «

Mitteilung , wonach die Widerstandsverordnungen im Ruhrgebiet
stillschweigend außer Kraft gesetzt seien und man mit den Fran -
zosen arbeiten dürfe , was auch schon geschehe . Diese Mitteilung
wird von amtlicher Stelle als vollkommen unwahr , ja geradezu als

v « rbr « ch « risch bezeichnet .



Das Ruhr - Panama .
/ Die Geschichte wiederholt sich . Ebenso wie das deutsche

/ Volt beim Abschluß des Weltkrieges mit Entseisen gewahr
wurde , daß es vier Jahre lang belogen und betrogen wurde ,

beginnt es jetzt , nach acht Monaten des Ruhrkrieges , einzu -
sehen , daß die heroische Kulisse , die von den Nationalisten auf -
gerichtet wurde , sur viele „echtdeutsche " Patrioten nur dazu
diente , sich auf Kosten des hungernden , leidenden Volkes zu
bereichern . Je mehr Einzelheiten über die Verschleuderung
der R u h r k r e d i t e bekannt werden , desto offenkundiger
wird es , daß wir es hier mit einer Panama - Affäre von un -

aeheuerlichem Ausmaße zu tun haben . In der „Vossischen
Zeitung " wird auch an leitender Stelle darüber geschrieben :

„ Der Zusammenbruch des Regimes Cuno zieht seine Kreise .
Was die Herren Becker und Hermes aus begreiflichen Gründen

geheim zu halten wünschten , wird jetzt asfenbar . Di « Ruhraktion
hat nicht nur notwendige Ausgaben mit sich gebracht , die
Monate hindurch das Reich zu tragen einfach nicht in der Latze
war . sondern sie hat obendrein auch noch unnötige Summen

gekostet , an denen auch ein wohlgeordnetes Finanzwesen schließlich
zusammengebrochen wäre . Zwar ist es nicht verwunderlich , daß
bei einem Unternehmen , das nach vorsichtiger Schätzung täglich
10 bis 12 Millionen Goldmark verschlingt — die volksparteiliche
Abgeordnete Frau Oheimb sprach kürzlich sogar von 40 Gold -
Millionen — , manch « stattliche Summe in Taschen fließt , für die
sie nicht bestimmt ist . Aber die unverantwortliche und untragbar «
Belastung des Reiches entstand nicht durch ein paar Fälle illegaler
Korruption , die hier und da vorgekommen sein mögen , sondern
sie rührt her von dem ganz „ legalen " Zustand , der sich in den letzten
Monaten im Ruhr - und Rheinland herausgebildet hatte .

Bon den Reichsgeldern lebten nicht nur diejenigen , die wirklich
infolge der Besetzungsmaßnahmen und des passiven Widerstandes
arbeitslos geworden waren , sondern ganz « Berufskatcgorien ,
die nichts mit dem passiven Widerstand zu tun hatten , ließen sich
bereitwillig von der Ruhrhilf « „erfassen " . Mit den Kaufleuten fing
es an , dann kamen Kinobesitzer und Gastwirte , und endlich sollen
sogar die Hausangestellten sehr begüterter Familien ihre Unter -

stützung aus der Ruhrhilse des Reiches bezogen haben . "
Mit Recht weist das Blatt darauf hin . daß die Berliner

Zentrale , das Kabinett Cuno , die Verantwortung für
dieses System der Korruption trifft . Jetzt wird natürlich ver -
sucht, die Regierung und das Unternehmertum zu entlasten
und alle Schuld auf die Arbeiter abzuwälzen . Wie steht
es aber in Wahrheit mit diesen Dingen ?

„ Di « Arbeiter , die die Hauptträger des passiven Wider -
standes waren , haben aus den Mitteln des Reiches ihren Lebens -
unterhalt bekommen . Vielfach ist die Kost , die man ihnen geben
konnte , recht schmal gewesen , manchmal mag sie reichlicher gewesen
fem , als zum notdürftigen Leben erforderlich war , Reichtümer wer -
den sie aber während der achtmonatigen Besetzungszeit kaum haben
ansammeln können .

Wie steht es aber mit den großen Unternehmern des
besetzten Gebiets ? Gewiß , auch sie haben während der Besetzung
zum Teil persönlich Schwerstes erleiden müssen : ihre Betriebe
standen still , und damit entfielen die normalen Einnahmen und
Ueberschüsse . Die Gelder , die das Reich deni Rhein - und Ruhrgebiet
zur Verfügung gestellt hat , wurden zwar den Unternehmern durch
die Kohlenfmanzicrungsgescllschaft , die Stahlfinanzierungsgesell -
schast und einige kleinere Unterstützungskassen als Kredit « gegeben .
Die Kredite waren — es ist das eine der trübsten Seiten aus dem
Kapitel Hermes - Havenstein — mehrere Monate hindurch nicht wert -
beständig , so daß das Reich schon dadurch außerordentliche Verlust «
erlitt . Etwa seit dem Mai sind dann die Kredite allgemein auf wert -
beständige Grundlage umgestellt worden , so daß nominell die Ruhr -
und Rheinindustrie dem Reich in sehr großem Umfange verschuldet
ist . Aber diese Schuld wird anscheinend von beiden
Seiten nicht mehr recht ernst genommen . "

Diese Tatsachen wirken um so niederschmetternder , als
allgemein bekannt ist , daß zahlreiche Unternehmer im Ruhr -
gebiet gewaltige Warenvorräte aufgespeichert und ihr « Be -
triebe aus den Mitteln der Rudrhilfe instandgesetzt und aus -
gebaut haben . Die Forderung ist deshalb berechtigt , daß diese

Der Herr General trug ein Geöicht vor .

Von R. A. S i « v s r s.

In einem Bericht über eine Versammlung des „ Deutschen
Jugendbundes " zu Pankow war jüngst in der „ Deutschen
Zeitung " ( Drahtanschrift „ Bismarckblatt " — nebbich ) der folgende
Satz zu lesen : „ Herr General Felgcnhauer trug persönlich ein selbst -
verfaßtes Gedicht vor . "

Haste Wort « ?
Der Herr General ließen sich herbei , anstatt eines Kommißgaules

jenen miesen Pegasus zu besteigen , der vordem allerhand Zivilisten ,
auch Juden und Judengenossen ( ich erinnere nur an Heinrich Heine
und Ernst Toller ) zu ähnlichem Zweck gedient hatte . Dieses Faktum
ist — wenn man davon absieht , daß ehedem der damalige öberstc
Kriegsherr einen „ Sang an Aegir " angefertigt hat und auch Ex -
zellenz Lindström während der Mordsaison quasi dichtete — ein
Markstein unserer kulturellen Entwicklung .

„ Herr General F. trug persönlich ein selbstverfaßtes Gedicht
vor . " Zugegeben , daß das Wagnis , derartige Verse öffentlich zu
verlautbaren , den ganzen Mut eines altgedientcn Soldaten erfordert
— bedeutet nicht die Tatsache , daß Herr General ein Gedicht selbst
verfaßt , eine Kapitulation der rohen Kraft vor dem Geiste ? Oder
beantwortet dieser nachträglich « Berufswechsel des Herrn Generals
die Frage : Was wäre aus dem Weltkrieg geworden , wenn die Ge .
neräle gedichtet und die Dichter Schlachten geschlagen hätten ? — Auf
jeden Fall brauchten dann die Dichter heute nicht zu verhungern ,
denn eine verlorene Schlacht soll , dem Vernehmen nach , ein « ganz
gut dotierte Ruhestandsoersorgung eingebracht haben . Und nun gar
erst eine gewonnen « ! So viel Fragen , so wenig Antworten . Sicher
erscheint nur dies zu sein : So lang « die General « Stahlbademeister
waren , konnte man ihnen entwischen , indem man sich krumm schoß
oder Heereslieferant wurde , jetzt erst wird ihre Tätigkeit gemein -
gefährlich .

Da jedoch Herr General Felgenhauer kaum gesonnen sein dürfte ,
in die Reihen derjenigen zu treten , denen das Los Maximilian Berns
in baldiger Aussicht steht , wird er nichts dagegen haben , daß man
auf ihn Schillers Wort anwendet :

„ Es soll der Sänger mit dem König gehen ! "

Der König ist in Holland . Bitte , Herr General , gehen Sie !

Gottlos , vaterlanüslos , sittenlos !
In Professor Hans Hofmanns „ Kirche ngeschichte

für Höhere Lehranstalten " , die mir ein glücklicher Zufall
� dieser Tage in die Hände spielte� steht auf Seite 4 folgendes zu

lesen :
„ Christ enverfolgungcn : Die — uvr bemerkten die

» tut Religio » jetzt immer mehr . Sie sahen , ali erschreckend

Kredite voll zurückgezahlt werden . Ohne Rücksicht
muß in diesen großen Sumpf hineingeleuchtet und gegen die

Schuldigen vorgegangen werden .

�bgewirtschastet !
Aus Budapest wird uns geschrieben :
Die Regierung des Grafen Stephan Bechlen hat in Ungarn ab -

gewirtschaftet . Der reaktionäre Kurs , den sich das Land nach der
Proletarierdiktatur hat gefallen lassen müssen , hat sich von selbst
heißgelaufen . Die Dinge liegen heute so. daß BetMen mit seiner
Politik Schluß machen muß , wenn er die Macht in der Hand behal -
ten will . Sein « wütendsten Gegner sind seine früheren Freunde , die

sogenannten „Rassenschützler " , die man wohl mit den deutschen
Hakenkreuzlern oergleichen kann . Sie haben Bethlen in den Sattel

gehoben und waren bis vor kurzem seine treuesten Stützen . Heute
finden sie, daß sein „christlicher Kurs " zu waschlappig ist . Sie wollen

ihn deshalb durch ihren Führer Julius Gömbös ersetzen . Diese
Absicht sollte in Abwesenheit Bethlens , der sich zurzeit in Genf auf -
hält , ausgeführt werden . Die Regierung machte aber einen Gegen -
zug und vertagte auf Grund einer Order Horthys die National -

Versammlung . *

Bethlen weilt zurzeit in Genf , um ein « Anleihe für Ungarn zu
ermöglichen . Die alten Sünden der Reaktion rächen sich nun , denn

Bethlen kann die Anleihe nur erhalten , wenn er den Ruf Ungarns
im Ausland repariert . Das ist angesichts der Taten der Regierung
keine leichte Aufgabe . Bethlen muß vor allen Dingen , um das Ber -
trauen der internationalen Finanz zu gewinnen , nachweisen , daß
die Verhältnisse in Ungarn sich tatsächlich konsolidiert haben und sich
der Wiederaufbau auf demokratischem Wege vollzieht .

Die Sozialdemokratische Partei beobachtet die Dinge
sehr aufmerksam . Die Pause , di « in den Beratungen der Legislative
durch die Vertagung eingetreten ist , wird sie zu intensiver agitato -
rischer Tätigkeit im Interesse der voraussichtlich im Dezember statt -
findenden hauptstädtischen Rcpräsentantenwahlen ausnutzen . Die

Wogen gehen heute schon sehr hoch . Unter anderem läuft auch das
Mandat der Vertretung Budapests ab , die drei Jahre hindurch eine

feste Säule dieses Kurses Uethlen war . Diese Vertretung wurde nur

dadurch möglich , weil sich die Sozialdemokratie an den letzten Wahlen
nicht beteiligte . Durch diesen Fehler wurde die demokratische Mehr -
heit , die an und für sich in der Hauptstadt sicher ist , zur Minderheit .
Di « dreijährige Mißwirtschaft hat der Budapestcr Bevölkerung die

Augen geöffnet . Sie hat den Kurs gründlich sattbekommen . Die

Sozialdemokratie wird sich diesmal an den Wahlen beteiligen und im
Verein mit den liberalen Parteien Budapest von dem Joch der

„Rasseschützler " befreien , das keinen Fortschritt und kein « natürliche
Entwicklung zuläßt .

Zurückhaltung in Lonüon .

London , 20 . September . ( WTB . ) Maßgebende Blätter wie

„ Times " und „ Daily Telegraph " üben bei der Beurteilung des

Ergebnisses der gestrigen Pariser Erörterungen große Zurückhal -
tung und betonen , daß bei der bekannten Stellungnahme der
beiden Regierungen in der Reparationsfrage wahrscheinlich noch
eine Strecke zurückgelegt haben müsse , um die Standpunkte «in -
ander zu nähern . Der diplomatische Berichterstatter des „ Daily
Telegraph " schreibt , die bisherigen Erfahrungen hätten gelehrt ,
wie groß die Zahl der „ Meinungsverschiedenheiten über die

Methoden " im Verlaufe von vier Verhandlungsjahren sein könne .
Man täte daher gut , für de » Augenblick keine übertriebenen Hoff -
nungen selbst auf ein so befriedigendes Kommunique wie das

gestern in Paris veröffentlicht « zu bauen .

Die Währungsreform .
Günstige Beurteilung in England .

London , 20. September . ( MTB . ) Der diplomatische Bericht -

erstatter des „ Daily Telegraph " schreibt , der Eindruck der britischen
Sachverständigen von den Währungsreformen der Regierung Strese -
mann sei im allgemeinen sehr günstig , vorausgesetzt , daß sie die

notwendige Alraft Hab «, den Plan trotz gegnerischer Ein -

griffe zur Durchführung zu bringen .

dieser „verderblich « Aberglaube " überhandnahm . Sollten sie ihr
herrliches , großes Weltreich von diesen „gottlosen , Vaterlands -
losen , sittenlosen " Christen zugrunde richten lassen ? Gottlos ,
vaterlandslos , sittenlos ! — das waren die Vor -
würfe , die man gegen die Christen vorbrachte . Wahrlich für die
Römer Gründe genug zur Verfolgung der Christen .

1. G o t t l a s. Die heidnischen Götter wurden von den
Christen verworfen . Auf der anderen Seite aber sahen die
Römer bei den Christen nirgends Götterbilder . Opfer , Tempel —
also hatten die Christen , so meinte man , wohl überhaupt keinen
Gott . Ein unsichtbarer Gott , der in geistiger Weise
verehrt wurde , das war ihnen unbegreiflich . . . . Des -
halb erschienen ihnen die Christen als Gottlose , als
Atheisten . Hinweg mit den Atheisten ! so tönet der gewöhn »
liche Ruf der Volkswut in den Zeiten der Verfolgung . Alle Un -
glücksfälle wurden deshalb als Strafen der Götter angesehen für
die Mißachtung der heidnischen Götter seitens der Christen . Der
Anspruch des Christentums , daß es allein im Besitz der gewisfen
Wahrheit sei , galt als Frevel gegen die römische Staatsrcligion .

2. Vaterlandslos . Wurde des Kaisers Geburtstag
gefeiert , so blieben die Häuser der Christen in der illuminierten
Stadt dunkel , die Türen waren nicht bekränzt . Dem Kaiser
Weihrauch zu streuen , das Bildnis des Kaisers anzubeten , das
verweigerten die Christen . So galten sie als Majestätsverbrecher ,
als Vaterlandsfeinde . Die Christen verweigerten Kriegsdienste
und nahmen kein Slaatsamt an , weil sie als Beamte und Sol -
baten heidnische Opfer und Gottesdienst mit hätten verrichten
müssen .

3. Sittenlos . Wegen der Beteiligung der Frauen an
den Versammlungen , wegen des Bruderkusses , warf man den
Christen Unsittlichkeit vor _ _ _ _Zu diesen Beweggründen reli -
giöser , politischer und sittlicher Art kamen noch persönliche Gründe
hinzu , die zu Verfolgungen der Christen führten . Geschäfts -
leute sahen sich durch das Vordringen des
Christentums in ihrem Erwerbe geschädigt ,
heidnische Priester verloren ihre Macht und
ihre Einkünfte , Handwerker wollten einen Konkurrenten ,
Schriftsteller «inen literarischen Gegner unschädlich machen . "

Wir wollen nur hoffen , daß , so lange die republikanischen Re -
gierungen den Kindern ihrer Gegner für schweres Geld konfesiio -
nellen Religionsunterricht erteilen lassen , solche Lehrbücher in Ge -
brauch bleiben , die den Schülern zeigen , wie mit denselben Ver -
dächtigungen , mit denen die ehrenwerten „ Christen " von heute
gegen die Sozialisten arbeiten , damals als die Christen noch
Christen waren , gegen s i e gearbeitet wprd « . K. Seh .

Telefunken - Konzerte . Einstmals wurde die Welt von der
Sowjetregierung mit der Telegrammadresse „ An Alle ! " überrascht .
Die unvergleichliche Ringsumwirkung de ? drahtlosen Telegraphie
trat durch diese zu einem glücklichen Schlagwort zugespitzte Empfänger -
bczeichnung besonders deutlich zu Tage . Seitdem find auf dem
Gebiet der drahtlosen Uebermi ' ung außerordentliche Fortschritte
gemacht worden . Von einer ecoz n Stelle aus kann man heute
weit freundlichere und willkommene ; Dinge » an alle " senden als

Entspannung im Lörracher Gebiet .

Lörrach , 20 . September . ( TU. ) Nach den jetzt vorliegenden
Nachrichten aus dem badischen Oberland « kann festgestellt werde « ,
daß seit gestern ein « Entspannung der Lage eingetreten
ist . Das Wirtschaftsleben wurde wieder aufgenommen . Der

Eisenbahnverkehr und der Po st betrieb wickeln sich
wieder in normaler Weise ab . Man rechnet damit ,
daß die Arbeit in den nächsten Tagen wieder aufgenommen werden
wird . Der Innenminister Rommels gab die Zusicherung , daß die

Sipo zurückgezogen wird , wenn die Arbeiter am Donnerstag
morgen an ihre Arbeitsstätten zurückkehren . In Rheinfeldsn
mußte die Gold - und Silbcrscheideanstalt infolge der Strom -

abschnürung und der daraus entstehenden technischen Schwierig -
leiten ihren Betrieb für die Zeit von acht Wochen stillegen . Der

Innenminister erließ für einzelne Amtsbezirke Badens , darunter

Mannheim , Karlsruhe . Frciburz und Konstanz eine Verordnung ,
die Versammlungen unter freiem Himmel , Ansammlungen und

Demonstrationen verbietet .
•

Freiburg . 20. Scpkember . ( WTB ) Eine gestern abend
im Eewerkschaskshaus abgehaltene Sitzung der Betriebsräte
und kartelldelegier ten hat mit 196 gegen 1S6 Stimmen

beschlossen , den General sl reit abzubrechen und die Ar -

beit wieder aufzunehmen . _

Deamtenvermehrung in öer Neichsbank .
Der R e i ch s r a t hielt am Dienstag eine öffentliche Vollsitzung

ob . Angenommen wurde zunächst ein « Vorlage über den Besoldungs -
und Ruhegehaltshaushalt der Reichsbcamten mit Ausnahme der

Mitglieder des Reichsbankdirektoriums . Es handelt sich hier Haupt -
sächlich um die Schaffung von 1237 neuen Stellen . Die

Rcichsbank hielt diese Vermehrung für notwendig , weil die Arbeit

infolge der Währungsvcrhältnissc dauernd steigt und mit den vor -

handenxn Kräften nicht mehr bewältigt werden kann . Außerdem
stimmt « der Reichsrat einer Verordnung des Reichssinanzministers
zu , die den Ländern und Gemeinden zur Pflicht macht , für den
1. Oktober lediglich die Vorauszahlung eines Monats -

geholtes an die Beamten vorzubereiten . Widerspruch gegen die

Verordnung erhob lediglich der bayerische Vertreter . Schließlich
wurde noch der Entwurf einer Anordnung für das Verfahren vor
dem Mieteinigungsamt und der Beschwerdestelle genehmigt .
Danach wird in Zukunft eine größer « Annäherung dieses Verfahrens
an das der ordentlichen Gerichte Platz greifen . Der Vorsitzende soll
das Erscheinen der Parteien in stärkerem Maße als bisher erzwingen
können und das Recht haben , gegen säumige Zeugen vorzugehen .
Die Sitzungsdisziplin wird mit derselben Schärfe gehandhabt w« rden ,
wie vor den Gerichten , die Beschwerdestellen sollen durch Vorent -

scheidungen der Mieteinigungsämter entlastet werden .

Dänische Freiheit .
Mit den Klagen und Anklagen der Rechten üb « r die Bchand -

lung der deutschen Minderheit in Dänemark vergleiche man folgende
Meldung des Bureaus Mirbach :

Apenrade . 18. September . ( Mtb . ) Am vergangenen Sonntag
feienen die deutschen Rordschleswigcr auf der Höhe des Kniosberges
südlich von Hadersleben ein großes Volksfest . Die Zahl der
Teilnehmer , allein aus Nordschleswig , belief sich auf über 3000 .
Zu Beginn des Festes hielt der deutsche Folksthingabgeordnete
Pastor Schmidt - Wodder einen schlichten Feldgottesdienst ab , an dem
sich die volkstümlichen Spiele der Jugend anschlössen . Gegen Schluß
des Festes hielt Professor S ch ce l - Tübingen , «in geborener Schles -
wiger , am Fuße des gewaltigen Bismarckturmes eine An -

spräche , worauf die Mcnge entblößten Hauptes das Deutsch -
l a n d l i « d anstimmte .

Also der Bismarckhirm steht weiter , ein Reichsdeutscher , also
Ausländer , kann ungehindert im nationalen Sinne sprechen und
das Deutschlandlied kann gesungen werden , was im nichtabgetretenen

franko - belgisch , zum Teil auch im englisch besetzten Gebiet verboten

ist . Und wie erst in den an andere Staaten abgetretenen Gebieten !
Wir erlauben uns auch , zu bezweifeln , daß die dänische Minder -

heit unter der königlich preußischen Dreiklassenherrschaft solche Frei -

heit gehabt hat , die wir nur selbstverständlich finden .

Lloyd George wird , wie „ Petit Parisien " aus London meldet ,
im Lau ' e der nächsten Woche ein Buch herausgeben , das den Titel
trägt - „ Ist das der Friede ? " In diesem Werk gibt der frühere eng -
kische Premierminister einen Ueberblick über die gesamte europäische
Lage . Man behauptet , daß er sensationelle Enthüllungen übet die
Verhandlungen in der Reparationsfrage machen wird .

langweilige , eintönige Morsczeichen . Das Zeitalter der drahtlosen
Kunstdarbictung für jeden , der die geeignete Lauschanordnung besitzt ,
ist angebrochen . Es ist bekannt , daß in anderen Ländern allabend -
lich Musitaufführungen durch den Zlether stattfindet . Bei uns sind
diese Dinge noch in der Entwicklung . Die Telefunken - Tcsellschaft
veranstaltct zu Versuchszwecken von jetzt ab an jedem Mittwoch von
8 bis 9 Uhr abends ein Konzert in ihrem Geschäftshaus am Halleschen
Ufer 12, das durch die auf dem Gebäude stehende Antenne mit der
W« lle 300 bis 400 Meter weitergegeben wird . Die Töne dürften
innerhalb der Grenzen Deutschlands wohl überall zu hören sein- ,
und an vielen Stellen auch ins Ausland dringen . Es wäre der Ge -
sellfchaft Telefunken sehr erwünscht , wenn sie von möglichst vielen
der für sie unsichtbaren Zuhörer schriftliche Nachricht über die Stärke
und Gute der drahtlosen Ausstrahlungen erhielte .

Ton und Zille im proletarischen Rußland . Die Sowjetpress «
beschäftigt sich neuerdings lebhaft damit , daß im Proletariat und be -
sonders in dessen jugendlichem Teil ein „ neuer Ton " Platz greifen
müsse . Trotzki hat eine Broschüre verfaßt , die diesen Fragen ge -
widmet ist . Die „Jswestija " schreiben , daß zurzeit kaum eine ' andere
Frage die Aufmerksamkeit der heranwachsenden Generation so
fesselt wie eben die der gesellschaftlichen Formung des zur Macht
gelangten Proletariats . Angefangen von der Pflog « des Umgangs -
tones — Bekämpfung des vielfach üblichen groben Schimpfens , des
übermäßigen und überflüssigen Rauchens , des Trinkens und des
„kleinbürgerlichen Flirtcns " — bis zu den Fragen der Ehe . Begrab -
visgebröuchen und dergleichen wird olles unter dem Gesichtspunkt
der „ neuen proletarischen Ethik " gestellt . Zahlreiche Brief « prolc -
tarischer Leser an die Zeitungen beweisen das Interesse an dieser
Frage .

Ausgrabungshausse in Zerusalem . Für diesen Herbst sind in
Jerusalem nicht weniger als fünf Ausgrabungen geplant .
alle auf dem Gebiet de ? ehemaligen D a v i d st a d t , die von den
miteinander in Wettbewerb tretenden Ausgrabern regelrecht auf -
aeteilt wird . An diesem „ Wettlauf " beteiligen sich Engländer ,
Franzosen und Italiener , dann die Jüdisch « archäo .
logische Gesellschaft und der französische Kapitän
W e i l l , der von Rothschild Geldmittel erhalten hat . Es ist freilich
fraglich , ob dieses Neben - und Durcheinander der verschiedenen Ge -
sellschaften sehr zweckdienlich fein wird .

Tie Kunstsäle A. <S. kHermann Notbe und Sernhard Hchde ) im
Hotel ?>dlon richten neben der bereits beflehenden Abteilung von Werken
der alten Kunst auch eine solche für moderne K u n st ein und eröffnen
diese Ansang Oktober mit einer umfangreichen Ausstellung deS Malerpoetcn
Ludwig Bartning - Berlin

Der Berliner Ilthmann - Chor ( Mitgl . d. A. - S. - B. ) veranstaltet am
Sonntag , den 23 . nachm . >/,4 Ubr , in der P h i l h a r m o n i e. Bernburaer
Strasic , sein diesjähriges Heibslkonzeit . Zur Ausführung geianaen Cböre
von Lachncr , Drapcrt . Becker , Thuille . Schubert usw. Die Mitwirkung
haben Herr H. G. Rahrbach ( Orgel ) und Herr O. Müller tHarfe ) übernommen .

Ter Sixtinische Balikaniiche CTbor wird unter seinem Leiter
Monsignore C a s i m i r i gegen Ende Oktober in Berlin gastiere ».

Der Nrologen - Kongreh , der vom 26 . —SS. Sept . statistnde » sollte ,
ist wegen ber ungünstigen wirtschastlicheu Verhältnisse verschöbe » worden



Die „ttot * öes Kapitals .
Widerlegung einer Z�abel .

Will man der Presse des Börsen - und des Industrie -
kapitals Glauben schenken , so gibt es keinen ärmeren Menschen
in Deutschland als den Jndustrieaktionär . Um diese
Behauptung glaubhast xu machen , rechnet man die Dividen -
den der industriellen Aktiengesellschaften in Gold , um den
kommt , da man das verwässerte Kapital dem Goldkapital
gleichstellt , so natürlich zu dem Ergebnis , daß diese „ Gold -
dimdende " außerordentlich niedrig ist . Genosse Kurt H e i n i g
hat nun in einer Broschüre sich der Aufgabe unterzogen , die
grobe Irreführung aufzudecken , welche in der Fabel von
der Goldmarkdividende liegt . An Hand von umfangreichem
Material und vielen Beobachtungen kommt er zu dem
Schlüsse :

1. Die Umrechnung der Popiermorkdividende
in Goldverzinsung erfolgt in der Regel auf gefälschter
Grundlage .

2. Die Umrechnung der Papiermarkdioidende in Goldverzinsung
auf ehrlicher Grundlage zeigt , daß die Golddividende bislang
bei weitem nicht s o schlecht war wie stets behauptet wurde .

3. Die Verteilung des Kapitalertrages aus indu -
slrieller Arbeit erfolgt heute unter anderen Gesichts -
punkten als vor dem Weltkrieg .

4. Di « Dividende ist nur ein Bruchteil des Kapital -
ertrags .

S. Neben der Dividende bezieht der Aktionär noch einen
weiteren Teil des Kapitalertrags , meist auf Kosten der Sub -

stanzerholtung , in Form von Bezugsrechten .
6. Die volle Höhe des nachkricgsmäßigen Kapitalertrags ist

neben Beachtung der Vezugsrecht « nur unter Berücksichtigung der
inneren Vergrößerungen der Unternehmungen , ihrer
Auslandsguthaben und der für die Allgemeinheit unproduktiv vcr -
schwindenden Ertragstclle festzustellen .

7. Die Spekulationssucht des neuen Unternehmertyps
zerstört ebenso industrielle Substanz wie die Gier der Aktionär « und
Banken nach hohen Bezugsrcchten , die eine gesunde Reservenbildung
zur Erhaltung der industriellen Substanz verhindert .

Außerordentlich lehrreich ist eine Zusammenstellung sämt -
licher an der Berliner Börse notierten Papiere , die außer den
Dividenden der beiden letzten Jahre auch die inzwischen ge -
währten Bezugsrechte anführt .

Trotz allem hat die Umrechnung der Papiermarkdividen -
den und Tantiemen in Gold für die Allgemeinheit einen Bor -
teil insofern , als sie auf dem Wege zur wertbeständigen Mark ,
zur Goldrechnung , ein weiterer Schritt ist . Daß die Ein -

führung der Goldwährung , die jetzt bevorsteht , große , aber

auch reinigende Erschütterungen nach sich ziehen wird ,
liegt auf der Hand :

Das Produktionskapltal hat meist nur noch Geldkapitalsinter -
essen , und die Geldkapitalisten sind reiche Kurskapitalisten geworden .
Ihre Schande wird mit dem Erreichen der wertbeständigen Wäh -
rung nackt auf offenem Markte von jedermann angespien werden .

haben , und die Massen werden sie als ausgleichende
Gerechtigkeit begrüßen ! Deutschland wird , aus dem Alp
des deutsch . französischen Gegensatzes erwachend , zu eigener
Gestaltung seines wirtschaftlichen Schicksals Wege suchen .
Dabei wird sich herausstellen , daß die Kapitalisten es
um sein Erstgeburtsrecht , um die Wellpriorität der technischen Höhe
seiner Produktion , um die Voraussetzungen seiner kulturellen Zeu -
oungskrast betrogen haben . Damit wird die deutsche Republik eine

Wirtschaftsgemeinschaft zweiten Ranges ! Deswegen geht es im
Kern gar nicht um höhere Dividende , wenn klagend und jammernd

Papiermarkzinsen in Gold umgerechnet werden . Im Schutze dieser
scheinboren Entbehrung frißt der sinnlose Privategoismus
die Existenzgrundlagen des Hand , und Kopf -
Proletariats auf ! Wird dieser Entwicklung freier Lauf ge -
lassen , dann sterben in ihr der Wille zur Sozialpolitik und zur All -

gemeinkultur , die Zukunft wird im Mutterleib « der Gegenwart
erdrosselt , che sie lebendig zu werden vermag . Deswegen muß
die Kampflosung sein : Nicht nur Dividende - und Tantiemesteuern
und nicht nur Anteil am Kapitalertrage etwa nebst Regulierung
seiner substanziellen Grundlagen , sondern

Beteiligung der Allgemeinheit an der Sub -

stanz , Ueberführunug der Substanz in die gesund « Gemeinwirt -

schaft durch Erfassung der Sachwerte und

Systematisicrung der Produktion auf allen Wegen der Ge -

setzgebung , von der Beteiligung des Staates am Pro -
duktions . und Geldkapital bis zum Erbrecht des Reiches an jeder
den Besitz wechselnden Wirtschaftssubsianz .

Die Schrift , die im Verlag für Sozialwisienschast , Berlin ,

erschienen ist , ist eine wirksame Waffe im Kampfe gegen die

Irreführungen der Unternehmerpresse und daher der

Arbeiterschaftzuemp fehlen .

Die Franzosen im Mannheimer Schloß .
Mannhelm . 20 . September . <Mlb . ) Die Franzosen

beseht en in Stärke von 3 bis 4 Kompagnien , die mit Ma -

schincngcwchrcn ausgerüstet waren , heule früh g gen S Uhr das

Mannheimer Schloß und sielllen an sämtlichen Zugängen

Posten aus .

Dadurch hat die Besetzung Mannheims eine weitere Aus -

dehnung erfahren . Der Grund der Be ' ehung , über den in der Sladt

die verschiedensten Gerüchte in Umlauf sind , ist bisher aulhentisch
nicht bekannt . Da das Schloß an den Ausgängen zu der Rheinbrücke
nach Ludwigshafen liegt , dürfle es sich um eine Ausdehnung
des Brückenkopfes der Rheinbrücke handeln . Die Schloß -

besehung kam vollständig überraschend . Sämtliche Zugangsstrahen

zum Schloß werden von starken Ma' chincngewehrpostkn beseht ge -
hallen . Am rechten Flügel des Schlosses , gegen den hauplbahnhof

zu . stehen die französischen Posten bis zur Lindcnhosübersührung an
der Vorderfront des Portals des Schloßhofes und beherrschen von

hier aus die breite Straße , die zu der von den Franzosen schon vor

einiger Zeit besehten Reckar - Friedrich - Lrücke und zum ebenfalls

besetzten Reckarbahnhos führt . Die auf dem linken Flügel des

Schlosies an der Zefullenkirche stehenden Posten stellen die Ver -

bindung mit dem am Z. März besetzten Mannheimer Hauplzollamt
am hafengebiet her . Der Zugang zum Schloß und auch zum Schloß -

Hof wird wird dem Publikum verwehrt . Der Hauptbahnhof Manu -

heim ist entgegen anderslautenden Gerüchken nicht beseht . Zn dem

Schloß , das das größte Schloß Deutschlands ist , sind eine große
Anzahl staatlicher und städtischer Behörden . da » nk « r

sämtliche Gerichtsbehörden , untergebracht . In dem Schloß
befindet sich französische Gendarmerie . Ob diese eine Durchsuchung
der in dem Schloß befindlichen Bureau » vornehmen will , ist bisher
noch unbekannt .

Dos irische Parlament hat Eosgrave zum Präsidenten des Aus -

führenden Rotes wiedergewählt . Die republikanischen Abgeordneten
waren der Sitzung ferngeblieben .

ttaöelkunst .
Heute ist für die weitesten Kreise eigenilich jede freundliche

Lebensgestaltungsmöglichkeit durch die Not des Tages erschlagen
worden . Fragt man ? „ Wer kauft heute noch Handarbeiten ? " so
erhäll man als Antwort ein Achselzucken . Viele Frauen ober bc -
trachten ihre Nadelkunst jetzt daraufhin , ob sie ihnen nicht Neben -
erwerb sein kann . So sieht man auch in der großen Handarbeits -
ausstellung bei Tietz in jeder Abteilung eine praktische Vorführung
der Arbeitsmethode .

Kreuzstich , vor hundert Jahren schon Mode , ist auch jetzt noch
modern . Man versucht namentlich durch immer neu « Farben¬
zusammenstellungen den Mustern die verschiedensten Reize abzu -
gewinnen . Filet ist für Anfänger zuerst ziemlich schwierig . Aber
Uebung macht den Meister , und ist erst eine beachtenswerte Finger -
fertigkeit erworben , dann geht das Knüpfen und Stopfen leicht von
der Hand . Man gebraucht Filet und Tülldurchzug für kleine und
große , runde und eckige Decken und Stores . Kunststricksrei , unsere
Großmütter pflegten sie einmal , ist gegenwärtig auch wieder modern .
Die Großmütter strickten den Enkelinnen fast unzerreißbare Unter -
röcke . Wer kann so etwas heute noch denken ? Und gestrickte Decken
kann man sich heute nur leisten , wenn man zur edlen Gattung der
Spekulanten gehört . Bei den jetzt modernen Decken strickt man
vielfach die Einsätze aus Seide und Gold und unterlegt sie farbig .
Wollhäkelei und Wollstrickerei kommt auch immer mehr und mehr
in Aufnahme . Man sieht ganze Decken , Decken mit Wollborden
umhäkelt , gestrickte und gehäkelte Puffs , umhäkeite Kleiderbügel
( gut geeignet für Mäntel oder Jacken , die ein Seidenersatzfutter
haben ) und allerliebste Wollblümchen für Wollkränze , die Kinder
sehr oft tragen . Die Webkunst liefert dauerhaufte Sachen , und das
Münchener Kunstgewerbe bedient sich altdeutscher Leincnstoffe und

glänzender Farben . Bei der Buntstickcrei sieht man wiederholt den
Plattstich angewandt , und man gewahrt Wolle mit Seide garniert .
Weißstickerei , Durchbruch - und Lochstickerei , ist mühsam , aber überall
gut zu gebrauchen . Die Teneriffa - Arbeit zeigt Wunderwerke in
feinen Nähspitzen . Man sagt , es würden viele in Heimarbeit her -
gestellt . Frivolitäten , mit den sogenannten Schiffchen gearbeitet ,
sind noch am ehesten für den Hausbedarf herzustellen , da sie als Zu -
taten nur Häkelgarn beanspruchen .

Das Klöppeln tritt immer mehr in den Vordergrund . Da soll
hier gleich erwähnt werden , daß unsere Klöppelindustrie durchweg
für die Ausfuhr arbeitet . Die Klöppelspitze eignet sich ja in hohem
Maße dafür , denn erstens ist sie Luxusgegenstand , an dem wohl
viel « fleißig « Hände arbeiten , der aber in Deutschland keinen Absatz
finden kann , zweitens braucht sie wenig Material und drittens ist sie
eine leichte Ware , die keine hohen Transportkosten verursacht . Die
kunstgewerblichen Sachen sind teuer . Jedoch wer heute dafür noch
Geld übrig hat , bezahlt sie nicht zu hoch , weil Arbeit , Können und

Geschmack doch auch bewertet sein sollen .

Der Notschrei einer Mutter .

Skatk Milch wird in Berlin Sahne verkauft .
Es gibt keine Milch mehr in Berlin . Das ist kein Geheimnis

mehr . Das Berliner Milchämt weiß es und nur jene Behörden
im Staat , die sich pflichtgemäß um die Kenntnis dieser Ding « zu
kümmern hätten , scheinen es nicht zu wissen . Man muß zu ihrer
Ehre annehmen , daß sie es nicht wissen , denn wenn sie trotzdem
nicht alle ihnen zur Verfügung stehenden gesetzlichen Machtmittel
einsetzen , um diesem Zustand , der katastrophal zu werden droht ,
ein Ende zu bereiten , so wäre es mit der Autorität des Staates
ohnedies vorüber . Bielleicht macht das Milchamt jene Instanzen
auf den folgenden Notschrei einer Mutter — einer von vielen
— aufmerksam :

„Ist es dem Magistrat nicht möglich , selbst bei diesen hohen
Milchpreisen , wo der Bedarf ohnehin gering ist , wenigstens dafür
zu sorgen , daß die über 4 Jahre alten Kinber auch mal % Liter
Milch bekommen . Ich habe einen 4 Z4 jährigen kränklichen Jungen
und kann dem armen Kinde nicht einen Tropfen Milch mehr geben .
Man muß als Mutter nun sehen , wie solch ein Kind nach und nach
zugrunde geht : denn Ersatz für Milch gibt es wohl in Form von
Sähe , die aber nur für reicher Leute Kinder da ist . Mein
Mann als Tischler hat nicht solch Einkommen , daß wir uns Sohne
leisten können . Und ich bin doch nur eine von den vielen Müttern ,
die Kinder über 4 Labre hoben . "

Wir wissen , daß in Berlin Sahne statt Milch verkauft wird ,
und zwar in Mengen , die in gar keinem Verhältnis zu dem angeb -
lichen Milchmangel stehen . Der Preis ist den Bedürfnissen der
notieidenden Landwirtschaft angemessen , beträgt etwa 2b bis
30 Millionen f ü r den Liter . Vielleicht beruhigt man
sich nun an der verantwortlichen Stelle und freut sich, daß es doch
wenigstens Sahne gibt . .

Kein Mehlverkauf zu ToNarpreifcn .

Der Derein Deutscher Handels müller r B. teilt
mit . „ Durch die Presse geht die Nachricht , daß Landwirtschaft und
Mühlen vor einigen Tagen den Beschluß gefaßt hätten , Getreide
und Mehl nur noch nach dem Dollarkurs zu verkaufen . Als be -
rufene Vertretung der deutschen Handelsmühlen erklärt der Verein
Deutscher Handelsmüller e. V. Charlotienburg ausdrücklich , daß
dieser Beschluß seitens der na�a ' benden Stellen der deutschen
Mühlcnindustrie nicht gefaßt ist . Die Mehlpreife werden nach wie
vor — was einzig dal ' eht in der deuiscben Industrie — i n
Papiermark gestellt , trotzdem die Mehl « einen größeren
Prozentsatz ausländischen Weizens enthalten . d: r in Devisen von den
Mühlen bezahlt werden muß . Dadurch wird auch die Behauptung
hinfällig , daß die Mühlen für Mehle den Preis von 7 20 Dollar
verlangten und damit den Weltmarktpreis bereits überschritten
hätten . Die in Papiermark verlangten Preise für Mehl erreichten
auch niemals einen Kurs von 7,2 Dollar , sondern hielten sich wcsent -
lich darunter , ungefähr auf der Basis von 6 Dollar , je nachdem
deutsches E« ! r « de von den Mühlen zu kaufen war . Es trisit weiter
nicht zu. daß auf das amerikanische Mehl ein Einfuhrzoll erhoben
wird . Das ausländische Mehl wird vollkommen zollfrei
eingeführt und unterliegt nicht einmal der Umsatzsteuer von
2 Proz „ die die deutschen Mühlen zu zohl - n haben , und was von
der deutschen Mühlenmdustrie als ungerechtfertigte Benachteiligung
gegenüber der ausländilchen empfunden wird . "

Wir geben diese Aeußerung aus Loyalitätsgründen wieder .
werden aber in Zukunft jeden uns zur Kenntnis gelangenden Fall
rücksichtslos feststellen , aus dem hervorgeht , daß die Preisfordcrung
doch auf die Dollarbasis erfolgt ist .

Ein Millinrdendefraudant .

Ein Münchener Milliardcn - Bankdefraudant wurde von der
Berliner Kriminalpolizei festgenommen . Es handelt sich um einen
24 Jahre alten Kaufmannsgehilfcn Karl Kregely . Der jung «
Mann hatte es verstanden , mit Hilfe der Papiere seines Bruders ,
eines Bankbeamten , Stellung bei einer Münchener Großbank zu
erhalten . Er hatte diese einzig und allein zu dem Zweck angetreten ,
um Gelegenheit zu Unterschlagungen zu haben . Es gelang ihm
auch , sich bald in den Besitz von Scheckformularen zu setzen .
Zugleich hatte er sich die Unterschriften der in Frage kommenden
Bankdirektoren verschafft und durch fleißige Uebung hatte er bald
eine große Fähigkeit in der Nachahmung dieser Unt ' er -

schriften . Mit seiner Geliebten , einer Johanna Sajowa ,
suchte er dann das Weite . In vielen Städten brachte er diese

Schecks, die zum Teil in ausländischer Währung ausgestellt waren ,

unter . So gab er in Strassund «inen Scheck über 1 Mllion 400 000
ungarischen Kronen aus . Dort eröffnete er auch mit einem be -
kannten Manufakturisten «in Geschäft, in das er große Summen
einfchoß . Von Stralsund kam er zuletzt jetzt nach Berlin . Als er
hier wieder Schecks abheben wollte , wurde seine Geliebte , die er
damit beauftragt hatte , f e st g « n o m m e n , da die hiesige Kri -
minalpolizei inzwischen alle Banken benachrichtigt hatte . Er selbst
wurde in einer Priootwohnung in der Alten Schönhauser Straße
crmittelti Eine ganze Reihe Schecks und große Summen von aus -
ländischen Zahlungsmitteln wurden beschlagnahmt .

Soll öas aufmunternü wirken !

Wenn jetzt Privatpersonen bestohlen werden und zur Wieder -
herbeischafsung des gestohlenen Gutes oder zur Ergreifung der
Diebe sich mit der Bitte um Mitwirkung an die Oeffentlichkeit wen -
den , dann setzen sie Belohnungen von vielen Millionen oder auch
schon Milliarden aus . Behörden aber haben immer noch nicht
begriffen , daß sie in einer Zeit rasend schneller Geldentwertung
nicht an Belohnungssätzen festhalten können , für die man
am Tage der Auszahlung vielleicht keine Schrippe
mehr kriegt . Auch die Reichseisenbahnverwaltung scheint sich
keine Gedanken darüber zu machen , ob sie mit solchen Beträgen
noch viele Leute dazu aufmuntern kann , ihr in ihrem schweren
Kampf gegen die Beraubungen von Eisenbahnwagen behilflich zu
sein . Einem Mann , der am 12. Juni auf der Ostbahn - Vorortstrecke
zwei Eisenbahndiebe bemerkte , und dem es dann in Berlin
gelang , wenigstens einen der beiden festnehmen zu lassen , hat
die Eisenbahndirettion Berlin am 17. September eine „ B e -
lohnung " von 10 0 0 00 M. ( hunderttausend Mark )
angeboten . Vom 17. September ab kostet in Berlin die Marken -
schrippe bereits IIS 000 M. ! Der Mann hat die Hilfe nicht geleistet ,
um ein « Belohnung zu erhalten , sondern hat sich nur von dem Ge -
danken leiten lassen , daß öffentliche Einrichtungen vor Beraubung
geschützt werden müssen . Die beiden Diebe hatten in den Nacht
einen unbeaufsichtigt auf den Gleisen stehenden Zug gründlich aus -
geraubt und fuhren im Morgengrauen mit dem ersten Zug nach
Berlin zurück , um ihre in Rucksäcken verstaute Beute an Metallen
( Türklinken usw . ) zu „verschärfen " . Was dem Festgenommenen
noch abgejagt wurde , stellte schon damals einen Wert dar . der in die
Millionen ging . Heute dürfte der Betrag so hoch sein , daß 100 000 M. ,
die jetzt die Eisenbahndirettion als „ Belohnung " opfert , nicht
ein Tausendstel des geretteten Wertes sind . Wieviel
Kosten an Schreiberei . Papier und Porto mögen bis zur Erledi -
gung der „ Belohnung " entstanden sein ? Wahrscheinlich ein Viel -
saches von 100 000 M. ! _

Reichsbanknotcn über 500 Millionen Mark .

In den nächsten Tagen werden neue Reichsbantnoten
über S00 Millionen Mark in den Verkehr gegeben werden .
Sie sind auf weißem Papier gedruckt und 80 X 155 Millimeter
groß . Das rechtsseitig im Papier eingesormte Wasserzeichen stellt
Distelblätter in ornamentaler Verarbeitung dar . Die Wirkung
dieses Wasserzeichens wird durch die rotviol - rtt « Färbung des Papier -
streifens und die darin eingebetteten braunen und grünen Fasern
erhöht . Der etwa 35 Millimeter breite Schaurand trägt die quer -
stehende Zierzahl 500 in violetter Farbe . Das in braunem und
violettem Jrisdruck hergestellte Druckbild zeigt in seinem netzaxjigen
Untergrund die große schattierte Zahl 500 in Grau und im Bereich
des Texcs — sich hell abhebend — das Wort „ Millionen " . Auf
diesem Unterdrück steht in bmunschwarzer Farbe : Reichsbank -
note Fünfhundert Millionen Mark zahlt die Reichs -
bankhauptkasse in Berlin gegen diese Banknot « dem Einlieferer .
Vom 1. Januar 1S23 ab kann diese Banknote aufgerufen und unter
Umtausch gegen andere gesetzliche ZaMungsmittcl eingezogen
werden . Die zweizeilige Wcrtbezeichnuno ist durch großen kräftigen
Druck mit einem verzierten Anfangsbuckstaben besonders hervor -
gehoben . Unter diesem Anfangsbuckien ist der Strafsatz anoebracht
Rechts und links von den Unterschristen stehen die Stempel mit der

Umschrift „ Re ' chsbankdirektorium " . Die Nummer ist unten rechts
— bis auf den Schaurand reichend — in grüner Farbe aufgedruckt .
Die Rückseite der Note ist unbcdruckt .

Die „ reichliche Erwerbslosenfürsorge " .
Der „ Lokalanzeiqer " berichtet in seiner Morgenausgabe vom

Mittwoch über die Aufklärung des Reinickendorfer Frauenmordes .
Nach diesem Bericht erklärzte der Mörder zu Protokoll , daß er „trotz
der „ reichlichen Erwerbslosenunter st ützung " in
immer tiefere Schulden kam . — Die Erwerbslosen werden sehr er »

staunt sein , daß ihre Unterstützung „reichlich " ist . Aber sie mögen
sich nicht entrüsten , denn der arme Redakteur des „ Lokalanzeiqers "
der für diese Behauptung verantwortlich ist , wird wahrscheinlich so
niedrig bezahlt , daß ihm die Erwerbslosenunterstützung sogar noch
erstrebenswert erscheint . Vielleicht werden die Gehälter der „ Lokal -

onzeIger " - Redakteure in Zukunft nach den Sätzen der Erwerbslosen -
fürsorge gezahlt . Sie werden sich dann wahrscheinlich wie im

siebenten Himmel fühlen .

Wegen eines Kulissenbrandes wurde am Donnerstag früh um
7 Uhr die Charlottenburger Feuerwehr nach dem Renaissance -
Theater , Knesebeck st raße 100a , gerufen . Es gelang , die

Flammen auf ihren Herd zu belchränken , noch bevor sie größere
Ausdehnung erlangt hatten . — In der letzten Nackt wurde die
Berliner Wehr abermals nach den Alluminium - Werten auf
dem Zentralviehhof , Thaerstraß «, alarmiert , wo nach 11 Uhr
zum zweiten Male Feuer auf der alten Brand -

st e l l e ausgekommen war . Nach Löschung der Flammen rückte die

Wehr wieder ab . ließ aber eine Brandwache zurück .

ver täglich steigende Brotpreis . Infolge des weiteren An ,

ziehens der Mehlprest « Hot der Zwecknerband der Bäckermeister
Groß - Berlins mit Wirkung vom 2 0. September den Preis
für ein markenfreies Brot auf 14 Millionen
Mark und die markenfrei « Schrippe auf 580 000 M. festgesetzt .
Die übrigen Gebäcksorten , werden entsprechend erhöht .

BezirrSbildiingsausschuh Grosi - Rerltn . Berichtigung Der
Zulchlaq sür die Vorstellung am Sonntaa . den SZ. September , im Neuen
Theater beträgt nicht , wie heute veröffentlicht . 1 Milli »n, sondern
2 Millionen .

Tie �euersbrunst in Kalifornien .

Ueber die Feuersbrunst , die seit einigen Tagen In der Gegend
von Somona in Kalifornien wütet , werden folgende Einzel -
heiten bekannt : In der Gegend von Marin verbreiteten sich die

Flammen auf einer Front von 27 Kilometern . Das Feuer nahm
solchen Umfang an , daß man seiner noch nicht Herr werden konnte .

Ungefähr sechs kleinere Städte sin . d in Gefahr . Die
Städte B o y s p r i n g und Iohannisburg sind von Grund auf

ze r st ö r t Der Brand richtete in zehn verschiedenen Gegenden
große Zerstörungen an und hat bereits 3 Städte im Innern
des Landes und 12 Sommersitze schwer mitgenom -
m e n. Es ist schließlich gelungen , den Feuerherd in der Stadt
Berkelen zu ersticken , doch sind mehr als 1000 Häuser der

Feuersbrunst zum Opfer gefallen und der Schaden beträgt mehr
als 10 Millionen Dollar .

Wetter für morgen .

Bcxlin und Umgegend . Ziemlich kühl, zeltweise heiter , jedoch über -
wiegend bewölkt , mit wiederholten Rcgenichauern und frischen westlichen
Winden .

Hroß - Serliner parteinachrichlen .
7. Are! ». Tharlottenburq . Bildunasausschuh : Eitping am Freitag abend 7 Ubr,

un Inaendheim , Rosinenllr . 4. Alle Abteilungen mlissen bestimmt vertreten sein.
Ii . Are ! » RculüNn . 7 Uhr Sitzung der Ordner zur Jugendweihe in der Neue »

Welt. Jede Abteilung und die Arbeiterjugend mutz vertreten sei ».

*



OeweMhaftsbewegung
Gegen Einschränkung unö Stillegung .

In Sachsen sind dem Arbdtsmimsterium während der letzten
lochen ganz außergewöhnlich zahlreiche Anzeigen ilber beabsichtigte
oder bereits durchgeführte Betrtebseinschränkung�n und

Stillegungen erstattet worden . Aus diesen Anzeigen und ins -

besondere aus den Berichten der Gewerbeaufsichtsämter ist zu er -
kennen , dag die Unternehmer mit ihren Stillegungsanträgen viel -

fach lediglich den Zweck verfolgen , möglichst schnell ihre Betriebe

zum Still st and zu bringen oder wesentlich e i n z u -

schränken und sich dadurch ihren Verpflichtungen gegenüber der
Volks - und Steuerwirtschaft sowie ihrer Arbeitnehmerschaft auf be -

quemem Wege zu entziehen . Damit wird zugleich beabsichtigt , die

zwischen den Vertretern der wirtschaftlichen Vereinigungen oder

durch Schiedsspruch festgesetzten Gehälter und Löhne für die Arbeit -

nohmerschaft unwirksam zu machen .
Das sächsisch « Arbeitsministcrium ist entschlossen , solchen Miß -

ständen nachdrücklichst entgegenzuwirken und hat deshalb angeordnet :
„ Die Genehmigung zur Abkürzung der Sperrfrist oder zur

sofortigen Betriebsstillegung kann künftighin nur vom Arbeits -

Ministerium selbst erteilt werden .
Alle derartigen Maßnahmen sind auf das peinlichste zu über »

prüfen ( bei unglaubwürdigen Angaben des Unternehmers über
fein « Betriebsverhältnifss Einsichtnahme der Geschäftsbücher und

Geschäftskorrespondenzen ) .
Bei den Erörterungen ist der Unternehmer nachdrücklichst

auf die in 8 4 der Stillcgungsverordnung vorgesehene B e -

schlagnahme und Enteignung darauf hinzuweisen , daß
das Arbeitsministerium gegebenenfalls rücksichtslosen
Gebrauch von seinem Beschlagnahme - und Cnteignungsrecht
machen wird .

An dem Sitze jeder Kreishauptmannschaft ist sofort vom
Demobilmachungskommisjar ein „ Ausschuß für Still -

legungsangelegenheiten " zu errichten , der sich aus dem

Demobilmachungskommissar oder seinem Stellvertreter und je
3 Vertreter von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zusammensetzt .
Der Ausschuß hat u. a. die Aufgabe , auf Antrag des Arbeits -

Ministeriums über Beschlagnahme und Enteignung die endgültigen
Entschließungen zu treffen .

Unter den gewerblichen und Verkehrsbetrieben sind das

Ziegelei - und Baugewerbe sowie die Straßenbahnbetriebe «in -

zugliedern . "
Das Arbeitsministcrium weist weiter darauf hin , daß Kündi -

gungen oder Entlassungen während der Sperrfrist nicht stattfinden
dürfen . Die Ankündigung der Arbcitsstreckung hat durch Anschlag
in den Betriebsabteilungen und so rechtzeitig zu erfolgen , daß die

betreffenden Arbeitnehmer in die Lage versetzt werden , noch vor
Eintritt der Arbeitsstreckung deren Notwendigkeit durch den Schlich -

tungoausschuß bzw . Demobilmachungskommissar nachprüfen zu
lassen . Ferner sind die Unternehmer verpflichtet , sich mit den Be -

triebsvertretungen längere Zeit vor einer geplanten Arbeitsstreckung
oder Betriebsstillegung ins Benehmen zu setzen . Die Betriebsver -

tretüng sowie auch der Unternehmer haben alsdann sofort dem

örtlichen Arbeitsnachweis darüber Mitteilung zu machen .
Das sächsische Arbeitsministerium ist am 27. August d. I . dring -

lich bei der Reichsregierung wegen Vorkehrungsmaßnahmen gegen -
über der gegenwärtigen Wirtschaftskrise vorstellig geworden und hat
u. a. gefordert , daß im Wege einer Reichsnotverordnung für die

jetzige Notzeit

, . a) die Cntlasiungsverordnung in dem Sinne abgeändert wird ,
daß eine Entlassung vcn Arbeitnehmern erst vorgenommen
werden soll , wenn die Wochenarbeitszeit auf 8 Stunden herab¬
gesetzt worden ist ,

b) Kündigungen und Entlasiungen von Arbeitnehmern grund -
sätzlich überhaupt verboten , und der Arbeitgeber , der den Be -
trieb nicht weiterführen kann , verpflichtet wird , lediglich aus -

setzen zu lassen , so daß der Arbeitnehmer im Arbeitsverhältnis
verbleibt und ohne weiteres seine Arbeit wieder aufnehmen
kann , wenn die gegenwärtige Krisis überwunden ist ,

c) die Beschäftigung von Doppelverdieenern und die Pfusch¬
arbeit grundsätzlich unterbunden wird . "

Da die Reichsregierung bis jetzt noch keine Entschließung ge -
troffen hat , hat sich das Arbeitsministerium erneut dringlich wegen
Erlasses der von ihm �geforderten Notverordnung an die Reichs -

regierung gewandt ' und sein « Forderung noch dahin ergänzt , daß
die Stillegungsverordnung inscfern geändert wird , als auf alle

gewerblichen Betriebe ohne Rücksicht auf die Zahl der in

ihnen beschäftigen Arbeitnehmer Anwendung zu finden hat , und die

Landeszentralbehörden oder die Demobilmachungsbehörden die Be -

fugnis erhalten , eine eidesstattlich « Versicherung der

verantwortlichen Personen des Unternehmens , das stillegen will ,
darüber zu fordern , daß das Unternehmen kein Betriebskapital zur
Verfügung hat und ein solches auch nicht beschaffen kann . Das Ar -

beitsministerium hat auch der Reichsregierung gegenüber angekün -
digt , daß , falls die Reichsregierung nicht alsbald ein « entsprechend «
Notoerordnung erlassen werde , sich das Arbeitsministerium veran -

laßt sehen würde , den Erlaß einer solchen Notverordnung durch das

sächsische Gesamtministerium auf Grund des Artikels 48 Abs. 4 der

Reichsoerfassung zu beantragen .

Internationaler Kongreß öer Lederarbeiter .

Dresden , 18. September .
In Dresden tagte vom lö . bis 18. September der Kongreß der

Internationalen Vereinigung der Schuh - und Leder -

industriearbeiter . Aus 11 Ländern waren ÜO Delegiert «

anwesend . Die Leitung des Kongresies lag in der Hand von
Poulton - London , Roux - Paris und Simon - Nürn -
b e r g. Genosse Simon erstattet « Bericht , aus dem hervorgeht , daß
die Schuh - und Lederindustrie empfindlich unter den Schwankungen
der Konjunktur zu leiden hat . Die Besetzung des Ruhr -
gebietes verschärfe die Lage besonders in Deutschland , wo die
Situation die Arbeiiermassen zur Verzweiflung treibt . In ihrer
Not appellieren die deutschen Arbeiter an die Soli -
darität der Arbeiter der ganzen Welt , ihre Anstren -
gungen und ihren Druck auf ihre Regierung zu verstärken damit
den gepeinigten Völkern endlich der Fried « gegeben wird . In der

Diskussion zum Bericht des Sekretärs wurde die negative Kritik
der Kommunisten zurückgewiesen . Gloor - Schweiz be -

gründete den Antrag der Schweizer Lederarbeiter auf Aufnahme
des zweite « französischen sowie des russischen Leder -
arbeiterverbandes in die Internationale Vereinigung .
Demgegenüber legt « das Zentralkomitee ein « Entschließung vor ,
wonach von allen Verbänden , die die Aufnahme in die Jnter -
national « Vereinigung nachsuchen , folgende Bedingungen erfüllt
werden müssen :

1. Vorbehaltlose Anerkennung der Statuten und Kongreß -
beschlüsse der Internationalen Vereinigung der Schuh - und Leder -
industriearbeiter . Unterlasiung jeden Versuchs , Äeschlüss « irgend -
einer der Internationalen Vereinigung nicht angehörenden Organt -
sationen oder Instanzen durchzuführen . Unterlassung der

Zellenbilduna in der Internationalen Vereinigung und in
den derselben angeschlossenen Organisationen .

2. Einstellung des Berleumdungsfsldzuges gegen die
Amsterdamer Internationale und gegen die derselben
angeschlosienen Sekretariat « und Organisationen . Vorhanden «
Meinungsverschiedenheiten sind in sachlichem Weise ohne persönliche
Angriffe auszutragen .

3. Jeden Versuch zur Spaltung der internationalen

Organisation zu Unterlasten und solchen Versuchen entgegenzu -
treten . Soweit Spaltungen schon erfolgt sind , ist alles zu tun ,
um die Wiedervereinigung dieser Verbände herbeizuführen .

Di « Entschließung der Zentralkommission wurde in ihrem ersten
Teil gegen «in « Stimme , in ihrem zweiten Teil , der die eigentlichen
Bedingungen enthält , gegen 14 Stimmen angenommen , die
sich aus den englischen Delegierten , die überhaupt gegen die Auf -
nähme der Rüsten waren� und aus den oppositionellon Vertretern
zusammensetzten . Darauf erklärt « der rufsische Vertreter ,
daß sein Verband wohl die Aufnahm « wünsch « , aber die Notwendig -
keit der Bedingungen nicht einseben könne . Dann refe -
riert « Roux - Paris über den Kamvf der Unternehmer gegen den

Achtstundentag . Die Angriffe sind überall von der

Arbeiterschaft abgewehrt worden mit Ausnahm « der Schweiz ,
wo die S2 - Stunden - Woche bereits in zahlreichen Betrieben «in -

geführt wurde . In Deutschland arbeit « man in der Schuhindustrie
nur 47, in der Sattlerei nur 48 Stunden in der Woche . Roux
forderte auf . dem Angriff der Arbeitgeber mit der Forderung nach
der S4 - Stund « n - Woch « zu begegnen . Der Kongreß stimmte dem zu ,
worauf Roux die Tagunq mit einem Hoch auf die internationale
Gewerkschaftsbewegung schloß .

_ _

( Generalversammlung der Buchdrucker .

Gestern nachmittag fand die am Sonntag vertagte General -
Versammlung in der Bockbrauerei ihr « Fortsetzung . Einleitend gab
der Gauvorsitzende Braun bekannt , daß man auf die Gerüchte ,
die deuh amtlichen Stellen hätten den Buchdruckerstreit zur
Veranlassung genommen , deutsches Geld in Oesterreich drucken zu
lassen , eine Anfrage an die Wiener Verbandsinstanzen gerichtet hat .
Die Antwort der Wiener Kollegen verneint die Herstellung
irgendwelchen Geldes für Deutschland in Oesterreich .

In der Diskussion nahm man sich besonders des Antrages der
Arbeitslosen an , der sich entschieden gegen die scharfmacherischen
Tendenzen einiger im Reichswirtschaftsrat gehaltenen Reden über
das Schicksal der Arbeitslosen wendet . Dieser Antrag fand auch
bei der Abstimmung einmütige Annahme . Die Kommunisten
vertraten den Standpunkt , daß die Hauptursach « unseres gegen -
wärtigen Elends darin liege , daß sich die Gewerkschaften nicht auf
das von den Kommunisten allein richtig erachtete kommunistische
Programm einstellen . Der Antrag auf Einberufung einer öffent -
lichen Buchdruckerversammlung verfiel der Ablehnung , weil die
Meinung vorherrschte , daß man in den Bezirksoersammlungen den
größten Teil der Kollegen zusammenfassen und dort all « wichtigen
Probleme für die Organisation am besten diskutieren kann .

Reichstagsabgeordneter Genosse Hildenbrand zeiqte in
seinem Reherat , daß es heute mehr denn je notwendig ist , die Ge -
werkschaften von politischen Einwirkungen freizuhalten , und über
der politstchen Zersplitterung der Arbeiterschaft die Einheit und
Gescblossenheit für die großen gewerkschaftlichen Aufgaben zu erhalten .

Angenommen wurde ferner ein Antrag auf gemeinsam « Be -
richterstattung der Buchdrucker und Hilfsarbeiter über Lohnoerhand -
lungen , nachdem G l o t h vom Hilfsarbeiterverband sich zustimmend
geäußert hatte . A l b r « ch t rechtfertiate in seinem Schlußwort die
Handlungen des Gauoorstandes im Interest « der Gesamtheit der
Kollegen . Die durch Braun am Schluß der Versammlung be -
kanntgebenen Zahlen über die Arbeitslosigkeit sowie Voll - und
Kurzarbeit im Gewerbe werfen ein grelles Schlaglicht auf die Not
der Buchdrucker .

_ _

Nachklang zur Generalversammlung der Metallarbeiter .

In der gestrigen Morgcnzutung verwendet die „ Rote Fahne "
für einen von Verdrehungen , Verleumdungen und persönlichen An -
pöbeleien strotzenden Bericht eineinhalb Spallen . Die verhaltene
Wut über die moralisch « Niederlage , die die „ Moskauer Opposition "
auf der Generalversammlung erlitt , ist menschlich begreiflich . Umso -
mehr , als das geistig « Haupt der „ Opposition " , Jakob W a l ch e r ,
die Führung des Moskauer Angriffs übernommen
hatte . Von Anfang an versuchten die Moskauer der Generalver -
sammlunq die Auffassung beizubringen , daß eine Tagung nicht zweck -
dienlich sei . Als erster Grund mußte die durch einen bedauerlichen
Zufall gleichfalls stattfindende Generalversammlung der sreigewerk -
schaftlichcn BetriebsriHlezentrale herhalten . Als die Gsneraloer -
fammlung dies « Gründe nicht akzeptierte , wurden fortwährend

andere Gründe gesucht , um eine ordnungsgemäße Tagung unmöglich
zu machen . In diesem immerwährenden Durcheinander der in der

Eeschöftsordnungsdebatt « vorgebrachten Anträge , Wünsche und Be¬

schwerden , rannten sich die Ntoskauer unter der glorreichen strats -
zischen Führung Walchers derart fest , daß ihnen am End « der

dreistündigen Geschäftsordnungsdebatte kein anderer Ausweg mehr
blieb , als den S e l b st m o r d der Generalversammlung zu be -

schließen . -

In dieser Generalversammlung hat Walcher , der nach dem.

Wunsch der Moskauer der zukünftig « Leiter der Berliner Metali -
arbeiler werden soll , den Nachweis erbracht , über welches Führer -
genie er verfügt . In den kommenden Wirtichaftskämpfen wird es
den Berliner Metallarbeitern bei solchen glänzenden Führereigen - ,
schaften und strategischer Veranlagung wirklich nicht mehr fehlen
können .

Wir wollen hoffen , daß die Berliner Metallarbeiter noch recht

lange , vielleicht für immer davor bernahrt bleiben , solchen Talenten
die Vertretung ihrer wirtschaftlichen Interessen anzuvertrauen .

Die L- mdcsstelle Efleu der Denkschea Arbeilerzenlrale hat eine

Eingabe an die zuständigen Ministerien um stnanzielle Hilfe ge -
richtet . Di « Deutsche Arbeiterzentrale läßt die aus dem Osten
kommenden ausländischen Arbeiter in Sanierungsgrenzämtern ge -

sundheitlich kontrollieren . Ihre sprachkimdigen Beamten legitimieren
und vermitteln die ausländischen Arbeiter,� nach dem das zuständioe
Landesamt die Genehmigung zur Arbeitseinstellung erteilt hat . Bs

Ende 1922 reichten die Einnahmen aus den Vermittlungs - unö

Legitimationsgebühren aus , um die Ausgaben zu decken . Obwohl

diele Gebühren erhöht wurden und der Betrieb und Etat bis aufs

äußerste eingelchränkt sei , stehe die Einrichtung vor dem Zusammen »
brucb . wenn ihr nicht staatlilbe Mittel zur Verfügung gestellt würden .

Die Beamtenschaft befindet sich in der bittersten Notlage . Die Ber -

liner Zentralstelle hebe auf Derhandlunaen mit den Ministerien ver -

tröstet . Bezeichnend ist der Satz : „ Die Beamtenschaft im Ruhrgebiet

ist infolg « der Besetzung an und für sich demoralisiert . " Die Not -

lag « trage zur Aufrechtcrdaltung des pasiiven Widerstandes nicht bei .

Ist ' diese Arbeiterzentrale übcrflüsiig geworden , dann muß ste

abgebaut werden . Ist sie aber unentbehrlich , dann müssen natürlich

auch ihre Beamten auskömmlich besoldet werden .

In den Landcsstellen hält man übrigens eine gründliche Reoi -

sion in der Berliner Zentrale . SW . 11. Hafenplatz 4, für notwendig ,

um die wirklichen ilrsochen der Not der hungernden Beamten fest -

zustellen und zu klären und den in der Zentrale herrschenden
Direktor Baron von dem Bussche - Kessel samt dem Aufsichtsrat und

Vorstand sowie den in demselben reaktionären Fahrwasser schwim -
inenden Abteilungsvorsteher zu beseitigen und sie durch republikanisch

gesinnte und dmkende Personen zu ersetzen .

lJrn Steindruck - , lithographischen und Photokunstdruckgewerbe
wurden von den beiderseitigen Organisationen folgende Löhne festgelegt :
Vom 8 bis 14. September m, ersten Gehilfenjahr 77 Millionen ,

bis 21 Iabr « 88 Millionen , von 21 bis 24 Jahren 99 Millionen und

über 24 Jahren 119 Millionen : vom IS . bis 21. September im

ersten Gehilfenjahr « 210 Millionen , bis 21 Jahre 240 Millionen ,

vom 21. bis 24. Jahre 270 Millionen und über 24 Jahre 300 Millio -

nen Weibliche in der Photokunstdruckindustri « erhalten von

die en Löhnen 80 Proz . , Lehrlinge erhalten im ersten Jahre 9, im

zweiten Lehrjahre 10, im dritten Lehrjahr « 11 und im vierten Jahre

12 Proz . der Gehilfcnlöhn «. Der Ortsvorstand .

Angestellte der Gesundhcltsinduslxie . Mit dem Arbeilaeber «

verband ist vereinbart worden , daß uoib im Laufe dieser Woche ,

spätestens am Sonnabend eine weitere Akontozahlung für Sep -
tembcr in Höhe von 100 Brutlo - Jiiligehällern zur Auszahlung

gelangt .

Achtung . Kammacheri Die neuen Lohnsätze vom 14. bis 20 . Sep -

tember erreebnen stcki wie folgt : Aui die bis zum 13. September

bestandenen Lohnsätze erfolgt ein Zuickilog von 190 Proz . : öaS er¬

gibt einen Svitzenlohn von 4 072 000 M. Der Akkordprozentsatz

beträgt 17851 383 Proz .

Die großeu Morgenbläkker lu New Park sind gestern früh

nicht erschienen , da die Drucker plötzlich infolge von Lohnstveitig -
keiten in den A u s sta n d getreten sind .

Wivtfctyaft
vlc Goldanleihe . mit der vor ihrer Einführung an der Börse

bereits wieder Spekulationen betrieben norden sind , welche auf
d : n Kurs drückten , wurde an der gestrigen Berliner Börse zum
ersten Mal « amtlich notiert . Der Kurs stellte sich auf 1 7 0 M i l l i o-
nen Mark , blieb also nur noch wenig unter dem amtlichen
Dollarkurs zurück , der 182 Millionen Mark betrug . Es hat danach
den Anschein , daß sich diese Anleih « wirklich als die w e r t b e -

st ä n d i g e Anleihe bewähren wird , als die sie gedacht war .

Eine Bauk für den Einzelhandel . Die einzelnen Gewerbe -

gruppen sehen sich infolge der Erschwerung der Kapitalbeschaffung
immer mehr genötigt , sich eigene Finanzinstitute zu schaffen . So

sind Getreidebanken . Mühlenbankcn und ähnliche Unternehmungen
entstanden . Jetzt ist unter Führung der Arbeitsgemeinschaft des

bayerischen Einzelhandels , die 12 Fachverbände umfaßt , wie die
. . Textil - Wache " erfährt , gemeinsam mit 5 weiteren bayerischen
Landes - , Fach - und Einkaufeverbänden ein neues Bantunternehmen
unter dem Namen Vcrbändebank A. - G. in München gegründet
worden , das den Zweck hat , die im Einzelhandel angelegten
und zirkulierenden Gelder zu sammeln und auf dem Boden des

engsten fachlichen Zusammenschlusses die produktive wirtschaftlich «
Arbeil unter besonderer Wahrung der Interessen des organisierten
Einzelhandels zu fördern und damit die wirtschaftliche Macht des

Einzelhandels zu stärken . _

VtrantwortNch fllr Politik : Richard Bcrasteia ! Wirtschaft : Artar Satermi »;
ttiewerkschattsbewegunfl : I . Stein ?? ; fteuUleimi : Dr. �oqn SckitowsN , ( tdorwg . ;
Lo?al ?« u. Sonstiqes : Fritz Farftädt ; AnZei�en : Th. Glocke; sSmtlick» in Berlin .
Verlag : Borwärts - Verlag G. m. b. S- . Berlin . Druck: VorroLrts - Buckdruckcrei
und Verlagscinstalt Paul Singer u. Co. . Berlin EW. L3, Lindenstrake 3.
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A. Anders ,
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Handtücher , Hein -
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Dlm. Ii, Linon ,
ZQchen , Inlett »,
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zu konkurrenzier .

dtlUusIen Preisen

Wäsdiefabr . S. Eiflboni
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( an d. Hermannstr . )
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Auskunft durch den
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DR . ED . DAVID
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Buchbandlg . Vorwärts
Berlin SW 68, Llndenslr . 2

Sterazwirae ♦ WM ♦ Iwist
Hosenlriiger , ffiurmiubanb , Hämme, Sfnlel ,
große Quant , weit unter Tagespret », bittet
HBtuler , Beatbstr . IS . Zentrum 1202.

Schmücke dein Heim — Gib wenig aus »
Dann bleibt Zufriedenheit im Haus .

trotz uniieiicuerlicher MarKcnhverlnn�
kanten Sie :

Billige Teppiche
Billige Tisch » und Divandecken

Billige Gardinen

Steppdecken aller Preislagen
und Bettvorleger

in denkbar grCSter Auswahl , aparter Ausmusteiung und für Sic günstigsten Preisstellungen !
Besichtigung zwanglos , da zuvorkommende Bedienung .

. Bei Kauf wolle PatartvergQtung für QroB . Berlint

Sädiflfdics Gardinen - » . Einridi nngsliaus
I. Geschäft : Neukölln

Hermannstraße 32
Linien : P, 21, 28, 29, 46. 55. 53.

II . Geschäft : Treptow
Ecke Klinger « u . Leiblsfraße

Linie 16.

86 Qarienstr . 86

IM
Gold - , Silber - Brach , Platin
kauft zu höchstem Tageskurs

Paul Schneider , Juwelier

86 Cgartenstr . 86
Der weiteste Weq zu mir lohnt sich

■ Me * ttike +
Vehandwng von EyvhUis , Hautniis »
ichiiigen . Wunden . Harnröhrenletden .
starte Ausflüge , auch wo alle « »er -

ÄÄ phorofanos
das neue deutsch « Reich » - Patent ,
tnrjfrifttg geheilt . PteleDanriagungen

und Dantlchreiden .
Gewissenhafte ilrztt . Leitung .
Phorosanos - Heilanstalten ,
PotsdamerTtr . iOS. naveSleglttierSlr .
Brunnrnstr . 191. nahe Rosen , Haler PI.
Getrennt tür Sjettm und Dame.

Sprechzeit täglich lü 7, Sonnt . g- 12 i

mit Nebcnbeslimmungen erläutert von
Dr . Mr. «i phlt . BERGER W. DONAU

Oberreglcrungsrat und Regierungsrat Im Retduamt
Im ReiduarbelUminllteiium für Arbelt . Vermittlung

8 n unenlbchrtichei Hilfsmittel lür Behörden , Azbeimehmer und Arbeitgeber «ur
praktlfdien Einführung u. Antrendnng des teh I . OWd. I, In Kraft getretenen Gefetzes .

PrcU - Grundzolil M. 3,23
BUCHHANDLUNG VORWÄRTS , BERLIN SW , LfNDENSTR . 2
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